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in ihrer Verdopplung stellt uns die Bewegung des Anerken­
nens dar. 
Es ist für das Selbstbewußtsein ein anderes Selbstbewußt­
sein; es ist außer sich gekommen. Dies hat die gedoppelte 
Bedeutung: erstlieh, es hat sich selbst verloren, denn es findet 
sich als ein anderes Wesen; zweitens, es hat damit das An­
dere aufgehoben, denn es sieht auch nicht das Andere als 
Wesen, sondern sich selbst im Anderen. 
Es muß dies sein Anderssein aufheben; dies ist das Aufheben 
des ersten Doppelsinnes und darum selbst ein zweiter Dop­
pelsinn; erstlieh, es muß darauf gehen, das andere selbstän­
dige Wesen aufzuheben, um dadurch seiner als des Wesens 
gewiß zu werden; zweitens geht es hiermit darauf, sich 
selbst aufzuheben, denn dies Andere ist es selbst. 
Dies doppelsinnige Aufheben seines doppelsinnigen Anders­
seins ist ebenso eine doppelsinnige Rückkehr in sich selbst; 
denn erstlieh erhält es durch das Aufheben sich selbst zurück, 
denn es wird sich wieder gleich durch das Aufheben seines 
Andersseins ; zweitens aber gibt es das andere Selbstbewußt­
sein ihm wieder ebenso zurück, denn es war sich im Anderen, 
es hebt dies sein Sein im Anderen auf, entläßt also das An­
dere wieder frei. 
Diese Bewegung des Selbstbewußtseins in der Beziehung auf 
ein anderes Selbstbewußtsein ist aber auf diese Weise vor­
gestellt worden als das Tim des Einen; aber dieses Tun des 
Einen hat selbst die gedoppelte Bedeutung, ebensowohl sein 
Tun als das Tun des Anderen zu sein; denn das Andere ist 
ebenso selbständig, in sich beschlossen, und es ist nichts in 
ihm, was nicht durch es selbst ist. Das erste hat den Gegen­
stand nicht vor sich, wie er nur für die Begierde zunächst ist, 
sondern einen für sich seienden selbständigen, über welchen 
es darum nichts für sich vermag, wenn er nicht an sich selbst 
dies tut, was es an ihm tut. Die Bewegung ist also schlechthin 
die gedoppelte beider Selbstbewußtsein[ e]. Jedes sieht das 
Andere dasselbe tun, was es tut; jedes tut selbst, was es 
an das Andere fordert, und tut darum, was es tut, auch nur 

insofern, als das Andere dasselbe tut; das einseitige Tun wäre 
unnütz; weil, was geschehen soll, nur durch beide zustande 
kommen kann. 
Das Tun ist also nicht nur insofern doppelsinnig, als es ein 
Tun ebensowohl gegen sich als gegen das Andere, sondern 
auch insofern, als es ungetrennt ebensowohl das Tun des 
Einen als des Anderen ist. 
In dieser Bewegung sehen wir sich den Prozeß wiederholen, 
der sich als Spiel der Kräfte darstellte, aber im Bewußtsein. 
Was in jenem für uns war, ist hier für die Extreme selbst. 
Die Mitte ist das Selbstbewußtsein, welches sich in die Ex­
treme zersetzt; und jedes Extrem ist diese Austauschung 
seiner Bestimmtheit und absoluter übergang in das ent­
gegengesetzte. Als Bewußtsein aber kommt es wohl außer 
sich; jedoch ist es in seinem Außersichsein zugleich in sich 
zurückgehalten, für sich, und sein Außersich ist für es. Es ist 
für es, daß es unmittelbar anderes Bewußtsein ist und nicht 
ist; und ebenso, daß dies Andere nur für sich ist, indem es 
sich als Fürsichseiendes aufhebt und nur im Fürsichsein des 
Anderen für sich ist. Jedes ist dem Anderen die Mitte, durch 
welche jedes sich mit sich selbst vermittelt und zusammen­
schließt, und jedes sich und dem Anderen unmittelbares für 
sich seiendes Wesen, welches zugleich nur durch diese Ver­
mittlung so für sich ist. Sie anerkennen sich als gegenseitig 
sich anerkennend. 

Dieser reine Begriff des Anerkennens, der Verdopplung des 
Selbstbewußtseins in seiner Einheit, ist nun zu betrachten, 
wie sein Prozeß für das Selbstbewußtsein erscheint. Er wird 
zuerst die Seite der Ungleichheit beider darstellen oder das 
Heraustreten der Mitte in die Extreme, welche als Extreme 
sich entgegengesetzt [sind] und [von welchen] das eine 
nur Anerkanntes, das2 andere nur Anerkennendes ist._~ 
Das Selbstbewußtsein ist zunächst einfaches Fürsichsein, 
sichselbstgleich durch das Ausschließen alles anderen aus sich: 
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sein Wesen und absoluter Gegenstand ist ihm Ich; und es 
ist in dieser Unmittelbarkeit oder in diesem Sein seines Für­
sichseins Einzelnes. Was Anderes für es ist, ist als unwesent­
licher, mit dem Charakter des Negativen bezeichneter 
Gegenstand. Aber das Andere ist auch ein Selbstbewußtsein; 
es tritt ein Individuum einem Individuum gegenüber auf. So 
unmittelbar auftretend, sind sie füreinander in der Weise 
gemeiner Gegenstände; selbständige Gestalten, in das Sein 
des Lebens - denn als Leben hat sich hier der seiende Ge­
genstand bestimmt - versenkte Bewußtsein [e], welche 
füreinander die Bewegung der absoluten Abstraktion, alles 
unmittelbare Sein zu vertilgen und nur das rein negative 
Sein des sichselbstgleichen Bewußtseins zu sein, noch nicht 
vollbracht oder sich einander noch nicht als reines Fürsich-
sein, d. h. als Selbstbewußtsein[ e] dargestellt haben. Jedes 
ist wohl seiner selbst gewiß, aber nicht des anderen, und 
darum hat seine eigene Gewißheit von sich noch keine 
Wahrheit; denn seine Wahrheit wäre nur, daß sein eigenes 
Fürsichsein sich ihm als selbständiger Gegenstand oder, was 
dasselbe ist, der Gegenstand sich als diese reine Gewißheit 
seiner selbst dargestellt hätte. Dies aber ist nach dem Begriffe~ 
des Anerkennens nicht möglich, als daß wie der andere für; 
ihn, so er für den anderen, jeder an sich selbst durch sein t 
eigenes Tun und wieder durch das Tun des anderen diese ,';,: ..•.. 
reine Abstraktion des Fürsichseins vollbringt. - { 
Die Darstellung seiner aber als der reinen Abstraktion des J 
Selbstbewußtseins besteht darin, sich als reine Negation 
seiner gegenständlichen Weise zu zeigen, oder es zu zeigen, 
an kein bestimmtes Dasein geknüpft, an die allgemeine Ein­
zelheit des Daseins überhaupt nicht, nicht an das Leben ge­
knüpft zu sein. Diese Darstellung ist das gedoppelte Tun: 
Tun des Anderen und Tun durch sich selbst. Insofern es Tun 
des Anderen ist, geht also jeder auf den Tod des Anderen. 
Darin aber ist auch das zweite, das Tun durch sich selbst, 
vorhanden; denn jenes schließt das Daransetzen des eigenen 
Lebens in sich. Das Verhältnis beider Selbstbewußtsein[ e] 
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ist also so bestimmt, daß sie sich selbst und einander durch 
den Kampf auf Leben und Tod bewähren. - Sie müssen in 
diesen Kampf gehen, denn sie müssen die Gewißheit ihrer 
selbst, für sich zu sein, zur Wahrheit an dem Anderen und 
an ihnen selbst erheben. Und es ist allein das Daransetzen 
des Lebens, wodurch die Freiheit, wodurch es bewährt wird 
daß dem Selbstbewußtsein nicht das Sein, nicht die unmittel~ 
bare Weise, wie es auftritt, nicht sein Versenktsein in die 
Ausbreitung des Lebens das Wesen, - sondern daß an ihm 
nichts vorhanden, was für es nicht verschwindendes Moment 
wäre, daß es nur reines Fürsichsein ist. Das Individuum, 
welches das Leben nicht gewagt hat, kann wohl als Person 
anerkannt werden; aber es hat die Wahrheit dieses Aner­
kanntseins als eines selbständigen Selbstbewußtseins nicht 
erreicht. Ebenso muß jedes auf den Tod des Anderen gehen, 
wie es sein Leben daransetzt; denn das Andere gilt ihm 
nicht mehr als es selbst; sein Wesen stellt sich ihm als ein 
Anderes dar, es ist außer sich, es muß sein Außersichsein 
aufheben; das Andere ist mannigfaltig befangenes und 
seiendes Bewußtsein; es muß sein Anderssein als reines Für­
sichsein oder als absolute Negation anschauen. 
Diese Bewährung aber durch den Tod hebt ebenso die Wahr­
heit, welche daraus hervorgehen sollte, als damit auch die 
Gewißheit seiner selbst überhaupt auf; denn wie das Leben 
die natürliche Position des Bewußtseins, die Selbständigkeit 
ohne die absolute Negativität ist, so ist er die natürliche 
Negation desselben, die Negation ohne die Selbständigkeit, 
welche also ohne die geforderte Bedeutung des Anerkennens 
bleibt. Durch den Tod ist zwar die Gewißheit geworden, 
daß beide ihr Leben wagten und es an ihnen und an dem 
Anderen verachteten; aber nicht für die, welche 'diesen 
Kampf bestanden. Sie heben ihr in dieser fremden Wesen­
heit, welches das natürliche Dasein ist, gesetztes Bewußtsein 
oder sie heben sich [auf] und werden als die für sich sein 
wollenden Extreme aufgehoben. Es verschwindet aber da­
mit aus dem Spiele des Wechsels das wesentliche Moment, 
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